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Ohne Biotoperhalt
kein Artenschutz
VoN FRANz OBriRwrNKt,tiR

Wie weit kann der lVlensch Lebensräume belasten, ohne deren Funktionsfähigkeit zu gefährden?

Wie kann es angesichts der Bevölkerungsexplosion auf der Erde gelingen, das globale Naturerbe zu bewahren?
Die Geoökologie sucht nach Lösungen für die zentralen ökologischen Herausforderungen unserer Zeit.

Fränz Oberwinkler ist
Prof essor f ür Spezielle

Eotanik/ [4ykologie.

Wenn Sie bei einem Spaziergang die
Natur der schwäbischen Heimat am
Schönbuchrand, aufder Alb oderim
Donautal genießen, dann sicherwe-
gen der Schönheit der Landschaft,
geprägt durch die Reichhaltigkeit
der Vegetation und die Vielfalt der
Lebewesen. Sie erleben die Biosphä-
re mit ihren makroskopisch sichtba-
ren Organismen, die an den Boden-
grenzflächen besonders üppig vor-
handen sind. Pflanzen. Tiere. Pilze
und Mikroorganismen leben in spe-
zifisch vernetzen Gemeinschaften,
die ihrerseits in das nicht belebte
Rahmengefüge eingepasst sind.

Risikofaktor Mensch

Vor Jahrtausenden hat der Mensch
begonnen, seine Lebensräume aus-
zuweiten und umzugestalten, mit
fortschreitender Zeit so stark, dass
heute kaum noch ein Ökosystem frei
von menschlichem Einfluss ist. Durch
landwirtschaftliche und industrielle
Nutzungen haben die Veränderun-
gen natürlicher Ökosysteme globale
Ausmaße erreicht. Obwohl nur etwa

sechs Prozent der teuest schen
Nettoprimärproduktion als Nah-
nmgsmittel und Verbrauchsmateri-
alien vom Menschen verwendetwer-
den, sind mindestens 40 Prozent
der globalen Landoberflächen ver-
ändert oder vollständig umgewan-
delt worden.

Der Mensch ist aus einer spezifl-
schen ökologischen Einnischung aus-
geschert und vernunftbedingt hat er
eine expansive und erfolgreiche Stra-
tegie der Nischen-Besetzungen und
-Veränderungen betrieben. Dies führ-
te zu weitgehender >Eroberung< ter-
rcstdscher Lebensräume durch den
Menschen und oft zu massiven Ver-
änderungen der Vegetationen mit
erheblichen Nachfolgeeffekten. Dazu
kommt die Bevölkerungsexplosion:
1804 lebten eine Milliarde Men-
schen auf der WelL 1927 waren es

bereits doppelt so viele und in der
kurzen Zeit von 1987 bis 1999 ist die
Weltbevölkerung um etwa 18 Pro-
zent gewachsen und hat die Sechs-
Milliarden-Grenze übeßchritten. Der
überaus schnelle Bevölkerungszu-
wachs erforderte qualitative und

quantitative Ausweitungen der Res-
sourcennutzungen, die schwer' §ie-
gende ökologische Probleme verur-
sachten.

Vegetationsverändelungen sind
regional und global dramatisch an-
gewachsen. Sie müssen als die stärk-
sten Eingriffe in die Biosphäre ge-

wertet werden, deren Auswirkungen
nicht abschätzbar sind. Mit der Zer-
störung eines hohen Anteils der Bio-
masse ist auch der globale Kohlen-
stoflkreislauf nachhaltig beeinflusst
worden. Neben der Umrvandlung lon
Wäldern in Acker und \\ieide| sind
die räumlichen Zergliederulgen na-
türlicher Ökosysteme durch Sied-
lungen und Verkehls\\'ege so\rie die
stomichen Belastungen der Ge\\ äs-

ser, Böden und derAtlllosphäre durcli
den Menschen besonders gralie-
rend und von welfi\,eiter Dinlension.

Es gibtkeinen Z$elfel daran. dass
diese Themenkreise die zentralen
ökologischen Herausfordelungen un-
serer Zeit sind. Sie zu lerharnloseD
oder gar zu verdrängen is1 un\ er-
antwortlich. Dies verdeutlichen auch
die Imperative für die Beu'ahrung

Der l\rens.h dehntseinen Lebensraum immerweiteraus, verbräücht tandschaft und bedroht Ökosysteme.
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und Gestaltmg der Biosphäre, die der
wissenschaftliche Beirat der Bundes-
regierung für globale Umweltverän-
derungen (WBGU) formuliert hat.
Sie fordern dazu aul die Integrität
der Bioregionen zu bewahren, ak-
tuelle biologische Ressourcen zu si-
chern, Biopotenziale für die Zukunft
und das globale Naturerbe zu bewah-
ren sowie Regelungsfunktionen der
Biosphäre zu erhalten und die Wis-
sensdefizite auszuräumen.

vielfalt der 0rganismen

Die biologische Vielfalt (Biodiversi-

tät) ist primär die Vielzahl der Ar1en.
Sie sind die Funktionsträger des Le-
bens und die Glieder in den organis-
mischen Netzwerken der T.ebens-

räume. Die Alenfülle ist nur bei den
Samenpflanzen und Farnen (circa
280000) und den Wirbeltieren (cir-
ca 45 000) gut erfasst, bei den übri-
gen Organismengruppen mäßig bis
gering, bei Bakterien, Einzellern,
Algen und Pilzen sogar sehr gering.
obwohl die Diversitäten der Lebe-
wesen keine generalisiereltden Aus-
sagen über ihre Bedeutungzur Funk-
tion von I-ebensräumen erlauben. ist
die prägende Dominanz der höhe-
ren Pflanzen an ihren terrestrischen
Standorten oflenkundig. Daher hat
die Vegetationskunde auch einen sehr
hohen Stellenwert in der Beurtei-
lung ökologischer Zusammenhänge.

Wir solltenuns hierwieder an den
Sonntagsspaziergang erinnern und
festhalten, dass das bunte Mosaik
der lieblichen heimischen Land-
schaft durch Eingriffe des Menschen
in die Vegetation entstanden ist. In
unserer Umgebung würde großflä-
chig ein einheitlicher Laubmischwald
mit überwiegender Buche die natür-
Jichen Schlussgesellschaften der Wäl-
der bilden. Wie diese in ihren or-
ganismischen Abhängigkeiten und
Wechselwirkungen funktionieren,
verstehcn wir hellte sehr viel hesser
alsvor 20Jahren. Daher können wir
auch begründet fordern, dass ein
algemessener Anteil der Wälder zu
nachhaltig natürlichen Artenverge-
sellschaftungen >renaturiert( werden
sollte. Weltweit ist dies eine der vor-
dringlichsten ökologischen Aufgaben.

Das hochdiverse Artengefüge na-
türlicher Lebensräume kann sich an
Veränderungen in Ökosystemen wir-
kungsvoller anpassen als verarmte
Vergesellschaftungefl, die nur be-
grenzte Anpassungsmöglichkeiten
besitzen. Daher ist es absolut not-
wendig, die biologische Artenvielfalt
zu erhalten. Die Biodiversitätsfor-
schung sollte verstärkt und für ein

nachhaltiges Ressoulcenmanagement
gesorgt werden.

Die sachgerechte Umsetzung der
»Convention on Biological Diversity
(CBDk mit den nachdrücklichen Auf-
Iagen zum Erhalt der organismischen
Vielfalt und ihrer sinnvollen nach-
haltigen Nutzung ist eine der aktu-
ellsten, weltweiten Herausforderun-
gen unserer Zeit. Dieses Ziel ist nur
über den Erhaltder diversen Lebens-
räume mit regionalen und globalen
Vernetzungen möglich. Es giltdie ein-
fache aber folgenschwere Formel:
ohne Biotoperhalt kein Artenschutz!

Viele Fragen offen

Die Geoökologie befasst sich mit der
Analyse von Umweltproblemen und
arbeitet daran, wissenschaftlich be-
gründete Vorschläge zu ihrer Lö-
sung zu finden. Viele Fragen sind
noch offen: Wie weit können Lebens-
räume verändert oder belastet wer-
den, ohne dabei funktionsunfähig zu
werden? Wie wirken sich regionale
Veränderungen von Ökosystemen auf
die Funktionalität der globalen Bio-
sphäre aus? Wie viele Menschen
können in Gebieten leben, ohne re-
gionale Lebensräume und Ökosystem-
geftige zu geftihrden oder zu ver-
nichten und sich damit selbst ihrer

Lebensgrundlagen zu berauben?
Wie kann der Mensch künftig auf
der Welt existieren, ohne globale
Funktionalitäten von Ökosystem-
Vernetzungen zu beeinträchtigen
oder gar zu zerstören?
Mit der Einrichtung des interfakul-
tären Forschungsschwerpunktes
»Evolution der Organismen und
Bio-Geosphären-Dynamik (EBIDk
hat die Universität Tübingen nicht
nureinen Beiträg zur Steigerung der
Emzienz von Forschungskapazitäten
geleistet, sondern sie unterstützt
nachdrücklich auch deII Studien-
gang Geoökologie und beteiligt sich
damit an der Suche nach Lösunge[
für die wichtigsten ökologischen
Herausforderungen unserer Zeit.

Was ist »Geoökologie?«
»Geoökoloqie ist eine an Ufitweltpro
b emen orientiene, interdisz p inäre

Naturwissenschaft. Sle zlet auf das

Verständnis der Funktlons- und Wir-

kungsweise der Umwelt, insbesondere

um Probleme im Zusammenhang mit
der mens.hlichen Nut2unq zu erken-

nen und zu iösen. «

(Verband fur Geoökologie in Deutsch

la nd - vGÖD)

Artenviel{alt erhalten: das Feuchtgebiet und Schutzgebiet des Naturschutzbunde! Deutschländ e.V bei Unt€rjesingen wird seit Jähren
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